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schensohn“ und von Christus verheißene
„Tröster“ zu sein, der dem Menschen das
entscheidende Wissen und das Gericht
überbringt. Bemerkenswert ist die Zurück-
haltung im Umgang mit der Person Bern-
hardts innerhalb der Bewegung. Zu sei-
nem Todestag, der ein jährlicher Gedenk-
tag in der Bewegung ist, sind keine beson-
deren Veranstaltungen geplant.

Claudia Knepper

Coaching

Coaching ist ein Sammelbegriff für eine
zielorientierte Kurzzeitberatung. Anders
als bei der Supervision, die zu einem be-
währten Instrument der Reflexion und
Optimierung beruflicher Praxis auch in
der Kirche geworden ist, sind die Entwick-
lungsziele eines Coachingprozesses häu-
fig schwer zu überprüfen oder nur vage
formuliert. Kritiker fragen zynisch nach:
„Heißt Coaching, den Einzelnen zu opti-
mieren, um ihn besser ausbeuten zu kön-
nen?“ Trotz der meist unklaren Zielverein-
barung investieren Unternehmen hohe
Summen in die Weiterbildung ihrer Mitar-
beiter durch Coaching-Angebote. 
Von der Wortbedeutung her ist der
„Coach“ der Kutscher, der die Pferde des
Wagens steuert. Später etablierte sich der
Begriff im Sport und verdrängte die Be-
zeichnung „Trainer“. Heute ist er auch im
Wirtschaftsleben präsent. Beschränkte
sich Coaching zunächst auf ein exklusives
Führungskräfte-Training, hat sich daraus
heute ein breit gefächerter Beratungs-
markt entwickelt. Coaching-Experten für
die richtige Entscheidungsfindung sind
dabei gut im Geschäft. Es gibt nicht nur
Unternehmens-, Finanz-, Steuer- oder Ver-
braucherberater. Allen möglichen Lebens-
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situationen und beruflichen Anforderun-
gen wird ein professioneller Beratungsbe-
darf unterstellt: Lehrer werden für den
Schuldienst gecoacht, Politiker für Wahl-
kämpfe fit gemacht, Frauen darauf vorbe-
reitet, nach der Familienphase wieder in
den Beruf zurückzukehren, moderne Pfar-
rer unterziehen ihre Verkündigung einem
„Predigtcoaching“. 

Coaching in Zeiten der Krise

Die Wirtschafts- und Finanzkrisen der
letzten Jahre haben das Vertrauen in tradi-
tionelle Werte und bislang verlässliche
Märkte nachhaltig erschüttert. Die sozio-
ökonomischen, ökologischen und kultu-
rellen Krisenphänomene haben zu einer
weit verbreiteten Verunsicherung geführt.
Deshalb werden seit einigen Jahren sehr
grundsätzlich die Voraussetzungen und
Funktionsweisen der Erwerbsarbeit und
Produktivität neu und intensiv diskutiert.
Bei aller Unterschiedlichkeit der Deutun-
gen und Lösungsvorschläge wird überein-
stimmend hervorgehoben, dass trotz aller
technischen Errungenschaften der Mensch
in seiner ganzen Vielfalt als Körper-Seele-
Geist-Einheit das höchste Gut in der Ar-
beitswelt darstellt. Damit kommen auch
seine religiös-spirituellen Bezüge und Be-
dürfnisse zum Tragen. Gerade angesichts
knapper werdender materieller Ressour-
cen wächst der Stellenwert der Spirituali-
tät in der Arbeitswelt – sowohl als persön-
liche Mitarbeiterressource als auch für die
Bereiche der Unternehmenskultur, Orga-
nisationsentwicklung und Mitarbeiterfüh-
rung.
Die durch Unübersichtlichkeit und Unbe-
rechenbarkeit gekennzeichnete gesell-
schaftliche Ausgangslage befördert das
Bedürfnis nach Sicherheit und Kontrolle.
Die Sehnsucht nach einfachen Rezepten
wächst in dem Maße, in dem die eigene
Lebenswirklichkeit als komplex, unüber-
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sehbar und widersprüchlich empfunden
wird. Was boomt, sind folglich Lebens-
hilfe-Angebote, Ratgeber-Literatur und
Coaching-Konzepte. Angebote zur indivi-
duellen Begleitung und ganzheitlichen
Förderung, Übungen zur Leistungsverbes-
serung und Tipps zur Stressresistenz sowie
Beratungen zur Herstellung der „Work-
Life-Balance“ prägen den Markt der Per-
sonalentwicklung und des Führungstrai-
nings. Derzeit bieten im deutschsprachi-
gen Raum bis zu 50 000 Coachs diesbe-
zügliche Dienstleistungen an, deren Qua-
lität sehr unterschiedlich ausfällt. Kritiker
werfen vielen Anbietern fehlende fach-
liche Qualifikationen vor und sprechen
vom Optimierungs- oder Coachingwahn.

Selbstverständnis und Qualitätsstandards 

Coaching versteht sich als ein interaktiver,
personenzentrierter Beratungs- und Be-
treuungsprozess, der berufliche und pri-
vate Inhalte umfassen kann. „Interaktiv“
bedeutet, dass im Coaching keine Dienst-
leistung am Klienten vollzogen wird, son-
dern Coach und Klient gleichermaßen ge-
fordert sind und auf „Augenhöhe“ zusam-
menarbeiten. Dem Klienten soll keine
Verantwortung abgenommen werden.
Coaching will individuelle Beratung auf
der Prozessebene sein. Ein Coach soll
keine Lösungen vorschlagen, sondern
seine Klienten begleiten und dazu anre-
gen, eigene Lösungen zu entwickeln. Als
Prozessberater will er kein Besserwisser
sein, sondern eher ein beobachtender
Ratgeber. Coaching will die Selbstrefle-
xion und die Verantwortung fördern, um
Hilfe zur Selbsthilfe zu leisten. 
Welche professionelle Grundausbildung
dabei nützt, ist umstritten. Zahlreiche An-
bieter auf dem Coaching-Markt sind keine
Psychologen. Der Berufsverband Deut-
scher Psychologen, der eine eigene Zerti-
fizierung psychologischer Coachs anbie-

tet, geht davon aus, dass viele Coaching-
Prozesse deshalb scheitern, weil nicht-
psychologischen Coachs das Wissen
fehle, psychische Störungen zu erkennen,
oder sie mit der Psychodynamik helfender
Beziehungen nicht vertraut seien. 
Die festgelegten und überprüfbaren Qua-
litätsstandards eines professionellen Be-
rufsverbandes können dem Nutzer helfen,
nach fachlichen Kriterien auszuwählen
und keinem Motivationsguru auf den
Leim zu gehen. Weil der Begriff „Coa-
ching“ jedoch nicht geschützt ist und
keine klare fachliche Anbindung hat, tum-
meln sich unter diesem Label die unter-
schiedlichsten Angebote: Es gibt Glücks-
coachs, Hypnose-, Astro- und Tantra-
coachs, Bachblüten- und Kinesiologie-
Coaching (der „feinstoffliche Mensch“)
sowie Berater, die Karrierewege anhand
der Schädelform ablesen wollen. 
Die Festlegung von Qualitätsstandards
durch einen Berufsverband ist für die boo-
mende Branche wichtig. Während es in
anderen europäischen Ländern wie Frank-
reich oder Großbritannien nur einen oder
zwei Coaching-Dachverbände gibt, kon-
kurrieren in Deutschland mehr als 20 mit
eigenen Ausbildungen und Zertifikaten
um Mitglieder. Das erschwert die Transpa-
renz und die Orientierung. 
Ein Dachverband, der Deutsche Bundes-
verband für Coaching (DBVC), hat ein
Fünf-Punkte-Konzept erarbeitet, das als
Orientierungshilfe für Coaching-Nutzer
dienen soll. 
Bei einem seriösen Coaching-Angebot
sollten die nachfolgenden Kriterien erfüllt
sein:
1. Der Coach führt einen ordentlichen
Geschäftsbetrieb mit entsprechend ausge-
statteten Räumen und einem transparen-
ten Angebot. Das Konzept und die Metho-
dik des Coachs sind öffentlich nachvoll-
ziehbar, frei von Ideologie und entspre-
chen wissenschaftlichen Standards.
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2. Ein Coaching-Vertrag wird freiwillig ge-
schlossen und beinhaltet alle Rahmenbe-
dingungen, wie beispielsweise den zeitli-
chen Umfang der Leistung, Ziele, Kosten,
Ergebnisüberprüfung, und ist jederzeit
von beiden Parteien kündbar.
3. Der ehrbare Coach behandelt alle In-
formationen streng vertraulich, bewahrt
dabei eine unabhängige, neutrale Posi-
tion, arbeitet ausdrücklich im Sinne einer
Allparteilichkeit und setzt die zur Verfü-
gung stehenden Ressourcen in einem ef-
fektiven Kosten-Zeit-Methoden-Verhältnis
ein.
4. Der Coach hat eine fachlich ausgewie-
sene und anerkannte Ausbildung und legt
seinen Leistungsnachweis offen. Er nutzt
Qualitätssicherungsmethoden und reflek-
tiert seine Arbeit in regelmäßiger Supervi-
sion.
5. Die Coaching-Arbeit ist unvoreinge-
nommen und im Grundsatz ergebnisof-
fen, orientiert sich am Kundennutzen und
behält darüber hinaus das Gemeinwohl
im Blick. Einzig die Klienten bestimmen
und verantworten ihr Erkennen, Entschei-
den und Handeln ebenso wie ihr Nicht-
Handeln.

Auf mangelnde Authentizität und man-
gelndes Reflexionsvermögen eines Coa-
ching-Anbieters können nach Erfahrungen
des genannten Dachverbandes neben an-
deren folgende Merkmale hinweisen, die
als Ausschlusskriterium für ein zweifelhaf-
tes Seminar dienen sollen: Erfolgsverspre-
chen beziehungsweise Perfektionsphan-
tasien, Überidealisierungen und Vereinfa-
chungen, Machbarkeitsideologien und
vorgetäuschte Konfliktfreiheit.

Einschätzung

Ein Hauptproblem der zielorientierten
Kurzzeitberatung im Coaching-Format
liegt darin, dass die Ziele meist erst im

Laufe eines Beratungsprozesses klarer her-
vortreten. Zuweilen ändern sie sich auch,
weil im Beratungsverlauf die Bedeutung
bislang unbekannter Einflussfaktoren ver-
standen wird. Oft berühren die Fragen
existenzielle Themen. Die Grenzen zwi-
schen einem fachlich begründeten Vorge-
hen und ideologischer Beeinflussung sind
fließend. Coaching kann helfen, Kommu-
nikationsprozesse zu fördern, Strukturen
zu klären und Entwicklungsprozesse an-
zustoßen. Eine fachlich begründete Bera-
tung hat dabei immer ein klar begrenztes
und erreichbares Beratungsziel im Blick.
Allerdings versprechen viele Coaching-
Angebote, optimale Selbstentfaltung und
Selbst(er-)findung möglich zu machen
und teilweise auch existenzielle Lebens-
fragen beantworten zu können. 
Keine fremde Expertenmeinung sollte den
eigenen gesunden Menschenverstand er-
setzen. Wenn Alltagskonflikte sofort an
„Fachleute“ weitergeleitet werden, ist der
Einzelne zwar die Verantwortung zu-
nächst los, eine solche „Delegationsmen-
talität“ wird sich aber als Bumerang 
erweisen, weil sie übersieht, dass eine
Persönlichkeit maßgeblich an der Bewälti-
gung von Krisen wächst. Wird allen Kon-
flikten und Krisen aus dem Weg gegan-
gen, beraubt man sich der zwar schmerz-
haften und mit Niederlagen versehenen,
aber letztlich charakterprägenden Identi-
tätsbildung. Außerdem sollte man beden-
ken, dass anderen Menschen Einfluss auf
das eigene Leben eingeräumt wird, was
ausgenutzt werden und bis in die Unmün-
digkeit führen kann.
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Manfred Böckl, Die kleinen Religionen
Europas. Woher sie kommen und wel-
chen Einfluss sie haben, Patmos-Verlag,
Ostfildern 2011, 165 Seiten, 17,90 Euro.

Angesichts der religiösen Vielfalt unserer
Gesellschaft hat es sich Manfred Böckl
zum Ziel gesetzt, „die interessantesten
kleinen Religionen und Konfessionen un-
seres europäischen Kulturkreises“ vorzu-
stellen. Dargestellt werden 16 Gemein-
schaften, die der Autor in drei Kategorien
unterteilt. Unter „Kleine Religionen mit
jüdisch-christlichen Wurzeln“ finden sich
die Darstellungen von neun Religionsge-
meinschaften, darunter christliche Freikir-
chen, die Zeugen Jehovas, die Waldenser,
und die tschechischen Hussiten. In einem
zweiten Teil geht der Autor auf „Kleine
Religionen mit islamischen Wurzeln“ ein
und nennt hier die Baha’i, die Aleviten
und die Salafisten. „Kleine Religionen mit
vorchristlichen Wurzeln“ werden im drit-
ten Teil dargestellt. Hier geht es um „Kelti-
sches Neuheidentum“, „Schamanismus
der Samen“, „Wicca“ und „Ásatrú“, wo-

bei Wicca besser als „neue Hexen“ und
Ásatrú besser als neugermanisches Hei-
dentum bekannt sein dürfte.
Den Einzeldarstellungen stellt Böckl eine
ausführliche Einführung voran, die mit
„Von Schamanen, Druiden, Christen, Ket-
zern und Salafisten – Eine kurze Religi-
onsgeschichte Europas“ überschrieben ist.
Außerdem gibt es ein kurzes Glossar und
ausgewählte Literatur. 
In seiner Einführung spannt Böckl einen
weiten Bogen. Seine „kurze Religionsge-
schichte“ beginnt mit der Darstellung der
prähistorischen und vorchristlichen Epo-
che Europas, die etwa die Hälfte der Ein-
führung ausmacht. Der Schwerpunkt liegt
auf der Darstellung der keltischen Götter-
welt (11-13). Insgesamt, so Böckl, „zeich-
neten sich die vorchristlichen Religionen
Europas durch große gegenseitige Tole-
ranz aus“, die er „schon per se im alteuro-
päischen Polytheismus begründet“ sieht
(13). Diese seiner Meinung nach „weltof-
fene Vielgottlehre“ stehe „der biblischen
Vorstellung von einem ‚einzigen wahren
Gott’ und der damit verbundenen Intole-
ranz schon von Natur aus“ entgegen (14).
Dass die Christen, wie Böckl erwähnt,
„unter verschiedenen römischen Kaisern
blutige Verfolgungen ... erlitten“ (14), will
jedoch nicht so recht zu dieser These und
zu dem „heidnisch-liberalen Geist“ (14)
passen, den der Autor den Römern zu-
schreibt. Der europäischen Religionsge-
schichte seit Ende des Zweiten Weltkriegs
widmet Böckl in seiner Einführung ledig-
lich etwa eine halbe Seite und sieht „in
den demokratischen und aufgeklärten Ge-
sellschaften Europas ein friedliches und
tolerantes Miteinander ... unterschiedli-
cher Weltanschauungen“, das er aller-
dings von den „Großkirchen“ infrage ge-
stellt und von „fanatischen Religionsgrup-
pen“ bedroht sieht. Zu Letzteren zählt er
die „islamischen Moslembrüder und fun-
damentalistische Salafisten“ (23). 
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